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EditorialEditorial

Liebe  
 Freunde!
Auf der Titelseite fällt unser Blick auf 

einen Strauß voller Blumen. Wir seh-
en die Blumen in kräftigen Sommerfarben, 
ein Geschenk des Lächelns. Und das ist ein 
Geschenk des Sommers: Schöne Farben. Der 
Sommer sollte für uns auch eine Zeit des Ent-
spannens und Genießens sein. So wünschen 
wir es Euch. Diese Zeit möge Euch dann Kraft 
geben für Neues, auch für Entscheidungen, 
wenn die Zeit reif dafür ist.
Unser Heft enthält weitreichende Gedanken 
zu einer wichtigen Sache, einer Sache, die 
nach Entscheidungen drängt. Wir meinen den 
Beitrag unseres langjährigen Freundes Hein-
rich Schreckenberg. Dieser Artikel und andere 
Beiträge mögen für Euch eine Hilfe sein und 
zum Nachdenken anregen.

Mit den besten Wünschen
  das Redaktionsteam
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Das Geschenk  
 des Lächelns

Es kostet nichts und bewirkt so viel. 
Es bereichert den, der es erhält, 
ohne den arm zu machen, der es gibt. 
Es dauert nur einen Augenblick, aber 
die Erinnerung daran ist machmal 
unauslöschbar.
Ein Lächeln bedeutet Ruhe für ein 
erschöpftes Wesen,  
Ermutigung für eine niedergeschlagene Seele, 
Trost für ein trauerndes Herz.
Und wenn man dir das Lächeln, 
das du verdienst, verweigert, 
dann sei großzügig, 
schenke das deine. In der Tat 
hat niemand ein Lächeln so nötig, wie der, 
der selber keines zu geben vermag. 
Je lauter unsere heutige Welt wird, 
je tiefer scheint Gott zu schweigen. 
Schweigen ist die Sprache der Ewigkeit, 
Lärm geht vorüber.
 Gertrud von Le Fort

Gedanken zum Titelbild



Die Equipes im  Dienst  
� ihrer Schw  estern und Brüder

Nach dem Thema „Equipes – ei-
ne Gemeinschaft der Kirche“ 

gibt das Treffen in Lourdes ein ande-
res Hauptthema auf: „Die Equipes im 
Dienst ihrer Schwestern und Brüder“. 
Wenn wir uns auf die Grundausrich-
tung beziehen als „lebendige Gemein-
schaft“ und „Widerschein der Liebe 
Christi“, dann führt uns das zu einem 
Nachdenken unter drei Aspekten: 
Dienst für Gott, Dienst für die Mensch-
heit, Dienst für das Innere der Bewe-
gung. Père Caffarel hat uns oft in Erin-
nerung gerufen: „Man muss jeden Tag 
die Equipes Notre-Dame erfinden.“
Seit zwei Jahren begegnen wir zwei 
gegensätzlichen Haltungen, was den 
Dienst in unseren Gruppen betrifft. 
Man konstatiert einerseits die Schwie-
rigkeit, Paare zu finden, die sich für 
die verschiedensten Dienste zur Ver-
fügung stellen und andererseits trifft 
man Paare die ständig in Rollen des 
Dienstes engagiert sind. Schauen wir 
auf die äußere Gestalt der Bewegung, 
dann gilt einerseits der Ruf an uns 
nach einer stärkeren Präsenz in der Kir-
che und in der Gesellschaft und ande-

Brief (in Auszügen) von Père Angelo Epis, Geistlicher Beirat

Père Angelo Epis
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Die Equipes im  Dienst  
� ihrer Schw  estern und Brüder

rerseits die Idee von einer Spiritualität 
eines Lebens in der privaten Sphäre 
ohne jeglichen Einfluss auf Kirche und 
Gesellschaft. Mehr noch, der Dienst 
wird schlecht verstanden: Es scheint ei-
ne Unordnung in unseren zahlreichen 
Aktivitäten zu sein oder für manche 
ein Mittel, Macht auszuüben oder für 
andere einfach ein notwendiges Übel, 
um das gute Funktionieren der Struk-
turen zu ermöglichen. Natürlich sieht 
man auch den aufopferungsvollen und 
lobenswerten Einsatz zahlreicher Paare 
und Geistlichen Beiräten.
Ich bin der Meinung, dass der Dienst 
sich in drei Richtungen fokussieren 
muss: Gott, das Innere und das Äußere 
der Bewegung.
Papst Paul VI. schrieb in seinem Tes-
tament: „Man kann nicht davon aus-
gehen, der Welt zu helfen, wenn man 
ihre Gedanken, Sitten und Neigungen 
übernimmt, ohne sie kennen zu lernen, 
zu lieben und ihr zu dienen. Den Dienst 
in der Equipes Notre-Dame wieder-
zuentdecken das bedeutet die Worte 
dieses Testamentes zu wiederholen als 
wären es unsere: In der Welt sein um 

in ihr ganz einbegriffen zu sein, aber 
mit Weisheit in der Analyse der Liebe 
und Hingabe.
Diese Mahnung lädt uns ein einige 
Spuren zu bestimmen: Zu Allererst 
brauchen wir eine tiefere Beziehung 
zum Wort Gottes. Die Heilige Schrift 
bewahrt die Züge des Menschen als 
Abbild Gottes. Wir sind nicht immer 
bereit, die Reichtümer des Wortes Got-
tes ins Spiel zu bringen in der konfusen 
und dramatischen Debatte, die unsere 
Zeit über den Menschen und alle groß-
en Probleme von heute eröffnet hat: 
Die Autonomie, die der Mensch zu ha-
ben vorgibt, die Art und Weise, wie die 
Welt regiert wird und das Schicksal der 
Erde, die Kontrolle der Gewalttätigkeit 
und des Aufbaus der Justiz, das Erken-
nen der einen Menschheit in der Ver-
schiedenheit der Kulturen, der Sinn des 
Lebens und der Freiheit. Wir haben un-
terschiedliche Wege, das Wort Gottes 
zu hören, so wie es viele Modalitäten 
in der Organisation der Vereinigung 
gibt.; es gibt Gruppen, die die Form 
der lectio divina auswählen, aber es ist 
notwendig im Hören des Wortes weiter 

�
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voranzuschreiten, um Antworten für 
unsere Zeit zu finden.
Die Spiritualität, die uns aufgegeben 
ist, ist unser Atem, die tiefe Begeiste-
rung unseres Wagnisses. Die wesent-
lichen Momente unserer Spiritualität 
sind ein Erbteil, dessen Kraft abzu
schwächen droht, wenn wir die Fähig-
keit verlieren, das Erbe weiterzugeben 
und aus dem Reichtum des Charismas 
zu leben. Um unserer Gesellschaft, 
den großen Herausforderungen, die 
Stirn bieten zu können, benötigen wir 
spirituelle Quellen als Grundbedürfnis. 
Im Psalm 1 ist beschrieben, dass der 
Mensch glücklich ist, der sein Leben in 
der Fülle realisiert und in Bewegung 
ist. Sein Weg ist nicht der der Gott-
losen und Dummköpfe. Die Weisung 
des Herrn führt ihn. Die Weisung des 
Herrn ist nicht nur aus Befehlen und 
Regeln geschaffen; die göttliche Wei-
sung ist uns durch Begebenheiten und 
Gleichnisse gegeben. Der Umlauf, der 
Dienst verpflichtet uns alle wachsam 
zu sein, dass dieser Reichtum sich nicht 
abschwächt.
Die Eingebung von Père Caffarel hat 
uns kein geschlossenes Charisma ge-
schenkt, das eifersüchtig bewahrt wer-
den muss. Er hat uns gesagt: „Lasst 
uns zusammen suchen.“ Wir finden 
die Antwort Gottes zu den Fragen des 
Menschen über die Liebe, die Sexuali-
tät und das Leben.
Die Momente des „Teilens“ sind in 
unseren Gruppen ein kostbarer Tresor, 

wo sich das Charisma, das wir emp-
fangen haben, sich stets erneuert und 
als wahrhaft erweist. In den Gruppen, 
wo die Dienste nicht mit Aufmerksam-
keit wahrgenommen werden, nehmen 
wir an schönen Treffen von Freunden 
teil und an Begegnungen des Gebets, 
aber wir legen keine Strecke des 
menschlichen und spirituellen 
Wachstums zurück.
Der Dienst hat auch eine Funktion, die 
mir gefällt, prophetisch zu ermahnen. 
Um mich besser auszudrücken schöpfe 
ich aus dem Osterfest. Das ist das Bild 
von Jesus in seiner Passion, das uns die 
Dynamik seiner prophetischen Person 
anzeigt, Diener aller zu sein. „Wascht 
euch die Füße, einer dem anderen, 
sagte er nachdem er seinen Jüngern 
die Füße gewaschen hatte. Seine Einla-
dung ist an alle Jünger gerichtet. „Wie 
willkommen sind auf den Bergen die 
Schritte des Freudenboten, der Frieden 
ankündigt, der eine frohe Botschaft 
bringt und Rettung verheißt.
Unser Dienst ist also nicht einzig 
und allein nützlich, sondern er ist ei-
ne Verlängerung des Dienstes Chris-
ti. Man muss sich offenbar mit ge-
wöhnlichen Dingen beschäftigen, 
wie Maria: „sie blieb drei Monate bei 
Elisabet“(Lk 1,56), aber nach dem Bei-
spiel der Jungfrau Maria im Magnifikat 
ist es notwendig Jesus in die Mensch-
heit zu tragen mit der Sorge des Evan-
geliums.

�
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28. Juni 2008 –29. Juni 2009
Paulus-Jahr

Segensgebet
Wir beten für  
eine Christenheit: 

Dass wir unser Herz 
den Schwestern und Brüdern 
in unseren christlichen 
Nachbargemeinden öffnen, 

dass wir alle gemeinsam 
Jesus Christus suchen 
und bekennen, 

dass wir eins seien 
im Gebet und in der Liebe, 
im Zeugnis und im Dienst. 

Dazu segne uns 
der allmächtige Gott, 
der Vater 
und der Sohn 
und der Heilige Geist. 
Amen

Heiliger Paulus, 
Apostel  
der Völker,  
bitte für uns.
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Liebe Freunde,
Ehen werden im Himmel geschlossen 

– sagt der Volksmund. Demnach 
hätte Gott bei jeder Eheschließung seine 
Hand im Spiel. Tatsächlich ist es ein rät-
selhafter Vorgang, wenn aus der riesigen 
Zahl der Möglichkeiten, der vielen Begeg-
nungen unter den Menschen und der viel-
fachen Sympathien zu Personen des an-
deren Geschlechts ein bestimmter Mann 
und eine bestimmte Frau Zuneigung zu-
einander finden und eine Bindung für ihr 
ganzes Leben eingehen wollen. Da Gott 
Liebe ist, muss auch alle menschliche Lie-
be und – sagt der Volksmund – dieser ge-
heimnisvolle Vorgang ehelicher Bindung 
seinen Ursprung in Gott haben. Solange 
alles gut geht, ist jede Ehe eine Bestäti-
gung dieser Sicht. Was aber, wenn eine 
Ehe nicht gelingt? Hat dann der Himmel 
die Weichen falsch gestellt? Ist Gott dann 
schuld am Scheitern? Hat er bei der Part-
nerwahl nicht aufgepasst und sich in den 
Menschen gar geirrt? Wird jetzt das Wir-
ken Gottes vornehm verschwiegen und 
nur noch von der Verantwortung der Ehe-
partner gesprochen, die sich auseinander 
gelebt haben?Sicher ist Gottes Wirken in 
der Ehe anders zu sehen. Gott betreibt 
keine Ehevermittlung. Die Freiheit des 
Menschen bei der Partnerwahl ist unan-
getastet. Vielleicht prägt Gott nur die Ein-

stellung, mit der sich Partner suchen und 
finden. Auch die Ehe schließen Mann und 
Frau selber. Der Priester spricht stellvertre-
tend für Christus die Bundeszusage denen 
zu, die sie erbitten. Mit dieser Zusage ist 
dem Paar ein Geleit und eine Stütze ver-
sprochen, die es tagtäglich abrufen und 
tiefer und tiefer annehmen muss. Darin 
liegt Gottes Wirken in der Ehe: Er will je-
der Bindung zwischen Mann und Frau zu 
der großen Sinnerfüllung verhelfen, in-
dem diese Beziehung die Liebe Gottes zur 
Menschheit widerspiegelt. Diese Bundes-
zusage ist daher ein Leben lang von Mann 
und Frau wahr zu nehmen und durch das 
Zeugnis ihrer Ehe wahr zu machen.
Die Bundeszusage Gottes, die uns schon 
im Alten Testament mehrfach begegnet, 
dürfen  wir auch auf Ehepaare beziehen. 
„Mit dir aber schließe ich einen Bund,“ 
sichert Gott Noah zu (Gen 6.18). „ Geh 
in die Arche, du, deine Frau, deine Söh-
ne und deren Frauen:“ Noah hat dieser 
Zusage vertraut, danach gehandelt und 
das Überleben damit gesichert. Die, die 
ihn beim Bau der Arche vermutlich ver-
lacht haben, sind umgekommen. Die Ehe 
spielt sich nicht auf einem Luxusdampfer 
ab, eine Arche, selbst gezimmert und nie 
fertig, trägt unsere Beziehung viel besser, 
wenn sie im Vertrauen auf die Bundeszu-

Nicht mit unseren Vätern hat der Herr diesen Bund  
� geschlossen, sondern mit uns, die wir heute hier stehen,  
mit uns allen, mit den Lebenden. (Deut. 5,3)

Aus der Region
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sage eingegangen wird. Gott weiß, dass 
menschliche Liebesbeziehung einen Rah-
men, eine Struktur braucht. (Kein Wunder, 
dass selbst für das Zusammenleben ohne 
Trauschein jetzt offizielle Vertragsmus-
ter (!) in Umlauf kommen.) Mehrfach in 
der Heilsgeschichte wiederholt er seine 
Bundeszusage gegenüber seinem Volk auf 
dem Weg ins gelobte Land.
Auch Ehepaare dürfen auf ihrem Weg 
durch manche Wüste, trotz ihres Murrens 
und angesichts ihrer Sehnsucht nach den 
ägyptischen Fleischtöpfen, d.h. nach den 
früheren, vermeintlich besseren Zeiten der 
Ehe, die Zusage des lebendigen Gottes 
auf sich beziehen: „Nicht mit unseren Vä-
tern hat der Herr diesen Bund geschlossen, 
sondern mit uns, die wir heute hier stehen, 
mit den Lebenden. (Deut. 5, 3)“ Auch der 
Alte Bund ist also nicht einfach ‚abge-
machte Sache’ aus der Vergangenheit. Er 
wird insoweit immer wieder neu, als die 
Bundespartner ihre Zugehörigkeit immer 
wieder neu erfahren, im Hier und Jetzt 
des Alltags, vielleicht der Wüste. Es sind 
gerade die Schwierigkeiten und Hinder-

nisse auf dem Weg, die dazu herausfor-
dern, sich auf den Bund zu besinnen und 
sich immer wieder erneut auf ihn einzulas-
sen. Richtig verstanden ist die Ehe nicht 
das gelobte Land, in das ein Paar schnell 
einziehen kann. Keine Ehe ist etwas von 
Anbeginn an Vorgegebenes. Ehe ist nicht 
– Ehe wird. Sie muss vom Volk Gottes, 
vom Ehepaar, erwandert und aufgebaut 
werden. Jericho, das, was ein Paar sich un-
ter Ehe vorgestellt hatte, muss vielleicht 
sogar zerstört werden. Etwas Neues soll 
entstehen, das, was das Paar durch seine 
Wüste neu entdecken kann.
Also: Ehen werden nicht im Himmel ge-
schlossen. Eher werden sie vom Himmel 
aus zusammen gehalten: Denn Gott hat 
den größten Einfluss auf das Gelingen der 
Ehe, wenn das Paar sie im Bewusstsein 
der Bundeszusage Gottes und in bewuss-
ter Rückbindung an ihn lebt. Daran lasst 
Euch erinnern, wenn Ihr Euch nach einer 
sommerlichen Pause hoffentlich gestärkt 
wieder auf den Weg macht. 
Wir grüßen Euch herzlich,
� Agnès und Karl Dyckmans
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Gesprächskreis geistlicher  
 Gemeinschaften und  Bewegungen

Treffen vom 1. bis 2. März 2008 in Mainz  
(Haus Maria Frieden, Weintorstr.12, 55116 Mainz)

ben. Aus München berichten Waltraud 
und Heinz, dass der neue Erzbischof R. 
Marx sich vorstellen kann, die END in 
die Sorge um Ehepaare mit einzubinden. 
Ausgehend von guten Erfahrungen des 
Zusammenwirkens mit anderen Gemein-
schaften in München und anderswo wur-
de die Kooperation mit anderen Gruppie-
rungen – ohne die Eigenart der END zu 
verwischen – als nötig erachtet, so viel 
Initiative sie auch im Einzelnen erfordert. 
Viele andere Gruppierungen haben Ehe 
(und Familie) entdeckt, wir dürfen trotz 
schwacher Vertretung in der Fläche den 
anderen nicht ganz das Feld überlassen. 
Jedem Paar sollte die Ansprache anderer 
Paare am Herzen liegen. Leider gibt es 

Sektorverantwortlichen-Treffen in Bad  Soden-Salmünster
Zwei Sektorverantwortliche Paare, 

Waltraud u. Heinz Bauer, sowie An-
ne u. Markus Kamper haben sich mit der 
Regionalgruppe und Pfr. Heinz Schrecken-
berg am 28./29. Juni zu einem intensiven 
Austausch getroffen. Sehr hilfreich und in-
struktiv waren die Berichte aus den jewei-
ligen Verantwortungsbereichen bzw. über 
das Leben in den Sektoren. Schade, dass 
die Sektoren so schwach vertreten waren. 
Es gibt aber ermutigende Beispiele: An-
nette und Georg lotsen eine neue Gruppe 
in Sindelfingen. Anne und Markus haben 
einen Gottesdienst zum Valentinstag an-
gestoßen, der auch deshalb als nachah-
menswert empfohlen werden kann, weil 
viele „fremde“ Paare sich interessiert ha-

Orkan Emma verhinderte ein pünkt-
liches Eintreffen aller Tagungsteil-

nehmer und hatte schon im Vorfeld zur 
Absage einiger Teilnehmer gesorgt, so dass 
wir in Mainz eine kleine Gruppe waren.
Anwesend waren das Leitungsteam mit 
Regina Meyn (Charismatische Erneue-
rung), Franz-Adolf Kleinrahm (Familien mit 
Christus) und Thomas Hollweck SJ (GCL). 
Als Teilnehmer: Marlies Fricke (GCL), An-
gelika Koopmann (Gemeinschaft Charles 
de Foucauld), Herbert Lauenroth (Fokular-
Bewegung), Sigrun Mai (Schönstatt-Bewe-

gung), Sr. Maria Gabriele Morbach (Mis-
sionarische Heilig-Geist-Gemeinschaft), 
H.P. Schuppe (Equipes Notre-Dame), Gerti 
Theobald (Franziskanische Gemeinschaft), 
Roswitha Westerhagen (Gemeinschaft des 
heiligen Franz von Sales), Dr. Alois Witt-
mann (Vereinigung des Kath. Apostolats 
– UNIO). Nach einem Geistlichen Impuls, 
den Sigrun Mai vorbereitet hatte, began-
nen wir mit einer kurzen Vorstellungs-
runde. Marlies Fricke (GCL), die Ursula 
Weßner (GCL) ablöst, wurde in dem Kreis 
willkommen geheißen.
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Gesprächskreis geistlicher  
� Gemeinschaften und  Bewegungen

Gruppen, die nur sich selbst genügen und 
keine „Frischzellen“ an sich heranlassen. 
Petrus und Paulus, deren Hochfest wir 
am Sonntag gefeiert haben, wären mit 
einer solchen Einstellung nicht weit ge-
kommen. An den zwei Tagen konnten wir 
uns gegenseitig Mut machen; wie schön 
wäre es, wenn die Zusammenführung ver-
schiedener Erfahrungen und die Abstim-
mung im gemeinsamen Tun, die gerade 
die Equipes ausmachen, die Vertreter aller 
deutschsprachigen Equipes am 11./12. 
Oktober in Gräfelfing ebenfalls als Mut 
machend erleben könnten.
Lasst Euch diese Chance für E u r e  Equi-
pe nicht entgehen!
� Die Regionalgruppe 

Sektorverantwortlichen-Treffen in Bad  Soden-Salmünster

Dr. Christian Wulf, Leiter des Referats 
Glaubensvertiefung und Spirituelle Bil-
dung im Ordinariat der Diözese Mainz, 
beeindruckte durch einen Vortrag mit 
Wort und Power-Point über das Thema 
„Geistliche Begleitung”. Die Ausbildung 
zum Geistlichen Begleiter, die im Bistum 
Mainz einen sehr hohen Stellenwert ge-
nießt, dauert insgesamt ca. vier Monate, 
die über zwei Jahre verteilt sind.
Nach der Mittagspause befassten wir uns 
in Kleingruppen mit dem Vortrag. Dabei 
waren die eigenen Erfahrungen mit Be-
gleitung genauso hinterfragt wie die Be-
gleitung innerhalb der Gemeinschaften. 
Meinem Verständnis nach nimmt „Geistli-

che Begleitung” einen Platz zwischen The-
rapie und Beichte ein. Insofern sehe ich 
in den Hilfen der END viele Parallelen zur 
Geistlichen Begleitung. Spontan kam mir 
der Gedanke, ob nicht eine Gesamtanaly-
se unserer Bewegung durch so einen Fach-
mann wie Dr. Wulf, der auch als Therapeut 
und Firmenberater tätig ist, nützlich und 
hilfreich wäre. Ich denke dabei an Metho-
dik, Strukturen. Kommunikation und vor 
allem das Problem der Überalterung und 
des Nachwuchses. Die Erfahrung in diesem 
Kreis zeigen, dass Gemeinschaften wie die 
Charismatische-Erneuerung, Schönstatt-
Bewegung oder auch GCL viel weniger Pro-
bleme in dieser Hinsicht haben. Vielleicht 
ist ein Überdenken geboten. Beim zweiten 
Schwerpunkt des Nachmittags übernahm 
Frau Dr. Claudia Kunz, Referatsleiterin in 
der Kommission Pastoral der Deutschen 
Bischofskonferenz, die Gesprächsleitung. 
Mit sehr kompetentem Wissen referierte 
sie über Geistliche Gemeinschaften und 
deren Wahrnehmung durch die offiziellen 
Vertreter der Kirche. Ein großes Problem 
stellt das inflationäre Auftauchen immer 
neuer Bewegungen und Gemeinschaften 
im weiten Feld der Kirche dar. Oft sind 
diese sehr klein, regional und personal 
begrenzt, manchmal an einer charisma-
tischen Person ausgerichtet und unter Um-
ständen nicht weit vom Sektierertum ent-
fernt. Wie in der deutschen Behördenpra-
xis üblich, wurde eine neue Arbeitsgruppe 
„Kirchliche Bewegungen und Geistliche 
Gemeinschaften” geschaffen, die in Zu-
sammenarbeit mit den Verantwortlichen 
der Diözesen, eine Bestandsaufnahme, Re-
gularien und Treffen erarbeiten soll. 
Erfreut hörten wir, dass Marlies Fricke 
(GCL) – aus unserem Kreis – als Beraterin 
in dieses Gremium berufen wurde. Auslö-

11
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Unter diesem interessanten Thema 
stand der Familientag des Sek-

tors München am 14. Juni 2008 im 
Pfarrheim St. Bernhard in Fürstenfeld-
bruck. Familie Semmrich hatte einen 
beispielhaft gastfreundlichen Rahmen 
geschaffen, der unsere Kontakt- und 
Lernbereitschaft förderte. 28 END- 
Mitglieder, alt und jung bunt gemischt 
und ein Gästehepaar aus der Schön-
statt Bewegung waren gekommen. 
Leitsätze wie „Gefühle und Bedürf-
nisse wollen ernst genommen 
werden“ oder „Ärger zeigt mir: Ich 
hätte gerne etwas, was ich nicht 
bekomme und gebe jemand ande-
rem die Schuld dafür“ konnte man 
an den Wänden des Pfarrheims lesen. 
Waltraud und Heinz Bauer hatten 
Esther Gerdts, eine ausgezeichnete Me-
diatorin und Trainerin für „Gewaltfreie 
Kommunikation (GFK) nach Marshall 
B. Rosenberg“ als Referentin gewon-
nen. Esther Gerdts, die Tochter eines 
Pastorenehepaares erzählte, wie sie 
schon als Kind unter der Diskrepanz 
zwischen christlichem Liebesgebot und 
dem Umgang der Menschen miteinan-
der litt. Eine „Neue Welt“ tat sich für 
sie auf, als sie Marshall B. Rosenberg 
persönlich begegnete. Sie erkannte, 

„Empathie – der Schlüssel  
 zur Verständigung“ Familientag  

des Sektors München  
der Equipes Notre-Dame

ser dieser Aktivitäten in den Gremien der 
Bischofskonferenz waren Unterstützungs-
anfragen einzelner Gemeinschaften im 
Anschluß an das Europatreffen in Stutt-
gart. Mich freut die berechtigte Hoffnung, 
dass unsere Diskussionen und Vorschläge 
helfen mehr Transparenz und Klarheit in 
das Wirrwarr der verschiedenen Gemein-
schaften zu bringen. Nach diesem ge-
sprächsreichen Tag stärkten uns bei der 
abendlichen Eucharistiefeier die stillen 
Elemente. Die leibliche Stärkung pflegten 
wir im Schatten des Domes, in einer Wein-
stube, mit flüssigen, geistigen Eingüssen 
und vor allem dem verbalen Austausch.
Den Sonntagmorgen begannen wir mit 
einem Gottesdienst in der Hauskapel-
le, den uns der Mainzer Weihbischof Dr. 
Ulrich Neumeyr zelebrierte. Trotz seines 
vollen Terminkalenders stand er uns an-
schließend fast zwei Stunden zu einem 
regen Meinungsaustausch zur Verfügung. 
Die Geistlichen Gemeinschaften im All-
gemeinen und in der Mainzer Diözese, 
waren ebenso Gesprächspunkte wie der 
Wandel der Strukturen innerhalb der Kir-
che. Als ehemaliger, begeisterter Pfarrer 
und jetziger Jugendbischof, der viele Auf-
gaben des erkrankten Kardinals Lehmann 
mit übernehmen muss, steht er mit bei-
den Beinen auf dem Boden der Realität 
und überzeugte durch seine freundliche 
Offenheit.
Der anstehende Katholikentag in Osna-
brück mit seinen Foren und Ständen be-
herrschte den Großteil des Abschlussge-
spräches bevor wir uns gestärkt auf den 
Heimweg machten. Das nächste Treffen 
findet am 10. – 12.10.2008 im Haus La 
Verna (Franziskanische Gemeinschaft) in 
Gengenbach im Schwarzwald statt.
 Ingrid und Hans Peter Schuppe
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dass die von ihm entwickelte Methode 
der „Gewaltfreien Kommunikation“ ge-
eignet ist, das christliche Liebesgebot 
auch in schwierigen Situationen und 
Konflikten wirkungsvoll umzusetzen. 
Nun begann ein Prozess des Lernens 
und Praktizierens und die vielen erfolg-
reichen Anwendungen veranlassten 
sie, diese Methode 
auch anderen Men-
schen zu vermitteln.
Verständigung ist 
manchmal deshalb 
schwierig, weil wir 
interpretieren, an-
statt zu beobach-
ten, weil wir uns 
über unsere Gefühle 
und über das, was 
uns wichtig ist, was wir brauchen, nicht 
im Klaren sind und oft Bitten mit For-
derungen vermischen. Für die Empa-
thie, d.h. Einfühlung, bleibt kein Raum 
und die Menschen reden aneinander 
vorbei.
Frau Gerts hat uns Empathie übersetzt 
als Mitfühlen, nicht zu verwechseln mit 
Mitleiden. „Selbstachtung ist Vor-
aussetzung für Fremdachtung“, 
stand auf einem der aufgehängten 
Merksätze. Oder, „Wer kein Mitge-
fühl für sich selbst hat, hat auch 
wenig Mitgefühl für seine Mit-
menschen.“ Beim Mitfühlen verbinde 
ich mich mit dem Anderen oder mit 

mir selbst, beim 
Mitleiden sitze ich 
mit dem Anderen 
oder mit mir selbst 
im tiefen Loch und 
wir kommen beide 
nicht mehr raus. 
Diesen wichtigen 

Unterschied zwischen Mitleid und Mit-
gefühl hat uns die Trainerin gleich zu 
Beginn klar gemacht. Noch weitere 
Merksätze waren aufgehängt. Einer da-
von lautete zum Beispiel: „Wer sofort 
urteilt, wird niemals verstehen!“ 
Damit wir bei einem schwierigen Ge-
spräch nicht gleich beim ersten Satz 
eine trennende Mauer aufrichten, kann 
uns zur Einleitung eine interpretations-
freie Beobachtung helfen. 
Die Methode der „Gewaltfreien Kom-
munikation“ nach Rosenberg gibt uns 
vier sehr hilfreiche Schritte vor:
1. Beschreibung der Wahrneh-
mung (schildern des Geschehens ohne 

„Empathie – der Schlüssel  
 zur Verständigung“ 
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zu interpretieren) z. B.: „Gestern hast 
Du mich nicht über Deine Kaufabsicht 
informiert“ aber nicht: „Du sprichst mit 
mir nie über deine Kaufabsichten“.
2. Mitteilung des Gefühls, das bei 
mir ausgelöst wurde
z. B. „Ich bin zornig“, oder „Ich bin ver-
zweifelt“ aber nicht „Ich fühle mich 
abgelehnt“ oder „ich fühle mich in die 
Ecke gedrängt.“
3. Meine Bedürfnisse wahrnehmen 
und mitteilen
z. B. „weil ich Unterstützung brau-
che „aber nicht „weil du mich in Stich 
lässt.“
4. Mitteilung des ganz konkreten 
Wunsches oder der Bitte
z. B. „Ich bitte dich, bis spätestens mor-
gen deine Bücher in das Regal zu stel-
len!“  aber nicht:.“ Bitte achte mehr auf 
Ordnung!“
Diese Vier Schritte Methode lässt sich 
auf fast alle Situationen im Umgang 
miteinander anwenden. Dabei kann 
ich sowohl meinen eigenen Gefüh-
len und Bedürfnissen nachspüren, 
als auch denen meiner Mitmenschen. 
Ich bekomme Verständnis für das Ge-
schehen in mir und auch im Anderen. 
Meine Aggressionen bauen sich ab. 
Die Situation wird entschärft und ich 
übe keine Gewalt aus, weder verbal, 
noch physisch. Obwohl diese Metho-
de sehr einfach erscheint, so gelingt 
die Umsetzung nicht sofort, sondern 
erfordert ausdauerndes Üben. Mit den 
von Esther Gerdts vorbereiteten Üungs-
aufgaben konnten wir die Theorie so-
fort in die Praxis umzusetzen. Unter 
anderem wurde uns ein Übungsblatt 

mit verschiedenen Interpretationen ge-
geben, z. B. „auf dich ist kein Verlass“ 
und wir konnten „mögliche Beobach-
tungen“ dazuschreiben. In ein anderes 
Übungsblatt mit verschiedenen „vagen 
Bitten und frommen Wünschen“ konn-
ten wir hierzu passende „konkrete Bit-
ten“ schreiben.
Für uns Eheleute und unsere Familien 
steht mit dieser Methode ein leistungs-
fähiges Werkzeug zur Verfügung, das 
uns die Möglichkeit gibt, unser Ver-
halten besser zu erkennen und unsere 
Konflikte besser zu lösen.Am Ende des 
Familientages sagte uns Agnes, die 
Ausgang vom Krankenhaus bekommen 
hatte: „Ich bin froh, dass ich hierher 
gegangen bin!“ Wir konnten das nur 
bestätigen.
Nähere Informationen über „Gewalt-
freie Kommunikation“ unter www.
streitlight.de oder über Frau Esther 
Gerts, esthergerts@aol.com

 Christa und Sepp Finkl, München
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Vom 23. bis zum 27. April 2008 bot 
der Sektor Paderborn die Teilnahme 

zu Exerzitien in der Benediktinerinnen-
Abtei vom HI. Kreuz in Herstelle an der 
Weser an. 19 Equipiers sind der Einladung 
gefolgt – und haben es nicht bereut! 
Jeder Tag bot eine Fülle von Reichtum 
zur Entfaltung der eigenen Spiritualität 
– aber auch im Erleben als Gemeinschaft 
in dieser Zeit.Diese Fülle wurde in erster 
Linie ermöglicht durch P. Gilbert Niggl 
SJ, der die Exerzitien leitete. Gilbert Niggl 
ist Geistlicher Beirat einer END-Gruppe im 
Raum München. Jutta und Thomas WeIter 
haben ihre guten Beziehungen zu Gilbert 
Niggl für uns alle segensreich genutzt. Ih-
nen sei hierfür und für die gesamte Orga-
nisation nochmals „Danke“ gesagt.

Die Exerzitien stan-
den unter dem The-
ma „Die Wüste 
will blühen“. Dieses 
Thema war geprägt 
von den persönlichen 
zahlreichen Wüste-
nerfahrungen, die für 
den eigenen Glauben 
von Gilbert NiggI sehr 
bedeutsam waren. Er 
machte deutlich: Zur 
Wüstenerfahrung ge-
hört, dass nichts oder 
fast nichts da ist, dass 
Armut dominiert. Der 
erste Schritt ist, im 

übertragenen Sinne, diese (eigene) Ar-
mut anzunehmen, dann kann sich daraus 
gerade unter solch kargen Bedingungen 
etwas entwickeln, kann etwas aufbrechen, 
dass uns Gott näher bringt, seine Liebe, 
seine Verheißung spüren lässt. Dies wird 
uns am Leben der „Wüstenväter“ deutlich, 
wie z. B. dem Hl. Antonius.
Die persönlichen Erfahrungen Gilbert 
Niggls flossen immer wieder ein in sei-
nen täglichen Impulsen und verdichteten 
sich in den so von ihm genannten „Hilfs-
wörtern aus der Wüste“, die auf die 
„Wüstenväter“ zurückzuführen sind. Wie 
das Leben in der Wüste den Menschen 
radikal auf das Wesentliche zurückführt, 
können diese „Hilfswörter aus der Wüste“ 
in ihrer Einfachheit uns ein guter Leitfa-

Exerzitien
in der Benediktinerinnen-Abtei Herstelle
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Nachrichten  
� aus Luxemburg

Am 2. September 2007 trafen sich 
die verschiedenen „Equipes Notre 

Dame“ aus dem Grossherzogtum Luxem-
burg zu ihrem jährlichen kleinen Ausflug. 
Gar viele waren der Einladung gefolgt. 
Wir trafen uns in dem kleinen Dorf Altlins-
ter – etwa 20 km von der Stadt Luxem-
burg entfernt. In der schmucken Kapelle 

fühlten sich alle sofort wohl. Die Ursprün-
ge dieses Gotteshauses gehen bis ins 16. 
Jahrhundert zurück. Das Gebäude wie 
auch der Friedhof stehen unter Denkmal-
schutz. Nach einer kurzen Andacht mit 
Bibellesung, Betrachtung und gemein-
samem Gebet folgten einige kunsthisto-
rische Erklärungen. 
Gleich neben dem Ort befindet sich die 
„Härtgeslee“, ein keltisch-römisches Denk-
mal. Der felsenreiche Wald ermöglichte 
uns einen angenehmen Rundweg. Jene, 
denen dies zu anstrengend war, durften 
den Weg zeitig abbrechen und zurückkeh-
ren. Nach dieser Wanderung fuhren wir ins 
benachbarte Dorf Burglinster, wo wir im 
„Restaurant Dohm“, bei Essen und Trinken, 
reichlich Austausch pflegen konnten.

Text und Foto: 
Liliane und Pierre Pütz-Goedert  

aus Junglinster

den für unser Leben mit den Mitmenschen 
und in der Beziehung zu Gott sein. Zum 
Veranschaulichen ein Beispiel: Die Frage 
nach der größten Tugend wird hier beant-
wortet mit „Keinen verachten!“ – nicht 
mit „Jeden lieben“, was in sich schon die 
Unmöglichkeit menschlichen Tuns ver-
birgt. Aber „Keinen verachten“ – das kann 
uns herausfordern, uns wachsen lassen im 
Umgang miteinander.
Neben diesen Wüstenerfahrungen war 
jeder Tag geprägt durch Bearbeitung ei-

ner Schriftstelle, gemeinsamer Feier des 
Gottesdienstes und Zeit zum Schweigen. 
Zum Gelingen beigetragen haben die gu-
te Atmosphäre des Klosters, die sehr schö-
nen Räumlichkeiten und die wunderbare 
Umgebung, die zu Spaziergängen einlud. 
Der Wunsch aller Teilnehmer war, dass di-
es nicht die letzte Begegnung mit Gilbert 
Niggl sein möge. Erste Planungen wurden 
schon auf den Weg geschickt. 

Angela Tops, Paderborn, Gr. 8,  
Foto: Jutta Welter 
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END  
�Paderborn  
wanderte
Die alljährliche Wanderung der Pa-

derborner-Gruppen war diesmal 
mehr eine „Wanderung aus dem Mai“, 
nämlich am 31. Mai 2008 mit über 30 
Teilnehmern in der schönen Umgebung 
von Paderborn, im Schönstatt-Zentrum 
Benhausen feierte P. Karl Möhring ofm 
dann die Hl. Messe, Kaffe und Kuchen 
gab es aber auch. 

www.equipesnotredame.de
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Heiliger Tag des  Herrn?

Unser Pfarrer ist jetzt für drei Gemein-
den zuständig. Das ist unverantwort-

lich, keine Zeit für Seelsorge, persönliche 
Gespräche, Beziehungen, Hausbesuche.“ 
So beschreiben engagierte Christen zur 
Zeit die Lage in vielen deutschen Bistü-
mern und kritisieren damit die sogenann-
ten Strukturreformen. Es gibt natürlich 
immer noch – bei aktiver Mitarbeit von 
Laien – sehr lebendige Gemeinden, aber 
eben auch viele, die fast tot sind. In allen 
Pfarreien laufen seit Jahren Konferenzen 
und Klausurtagungen von Seelsorgern 
und Gemeinderäten über die Zusammen-

legung zu größeren Einheiten. Oft gibt 
es auch Vorschläge und Anordnungen 
von der Bistumsleitung. Mal bleiben die 
Gemeinden und Pfarreien erhalten, um 
eine Kooperation zu bilden, mal werden 
sie aufgehoben, mit allen staats- und kir-
chenrechtlichen Konsequenzen. Erschüt-
ternd sind Meldungen über den Abbruch 
oder den Verkauf von Kirchengebäuden, 
mit denen die Gläubigen emotional ver-
bunden sind. 
In meinem Erzbistum Paderborn zum Bei-
spiel sind aus 775 Pfarreien und Gemein-
den 215 Pastoralverbünde entstanden, 
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Heiliger Tag des  Herrn?

bestehend aus zwei bis zehn Gemeinden, 
die ihren rechtlichen Status beibehalten. 
In Gelsenkirchen, das zum Bistum Essen 
gehört, wurde die größte deutsche Pfarrei 
gegründet mit mehr als 40 000 Mitglie-
dern. Eine fragwürdige Entwicklung. 

Statt nur den Mangel  
zu verwalten…
Vor dem Konzil gab es in den größeren 
Pfarreien und Kirchen bis zu zehn Sonn-

tagsgottesdienste und Andachten. Dieses 
„Überangebot“ für die Gläubigen reizte 
Karl Rahner zu dem Aufsatz: „Die vielen 
Messen und das eine Opfer“. Das Über-
angebot ist jedoch lange vorbei. In immer 
mehr Kirchen gibt es sonntags nur noch 
eine Messfeier – oder gar keine mehr. 
Man erwartet von den Gläubigen, sich auf 
die einzige angebotene Gottesdienstzeit 
einzustellen oder in die Nachbarschaft 
auszuweichen. Die Antwort fällt oft ne-
gativ aus: Man geht gar nicht mehr. Wäh-
rend Kirche und Seelsorge sich also nicht 
„marktgerecht“ verhalten, gibt es im öf-

fentlichen Leben;“ der Gesellschaft dage-
gen zahlreiche Angebote wirtschaftlicher 
wie kultureller Art, um die Freizeit zu ge-
stalten. Die Kirche verringert hingegen 
ihre „Angebote“, vor aIlem am Sonntag, 
den sie paradoxerweise doch als heiligen 
Tag des Herrn verteidigen möchte! Die 
vielen nach dem Krieg gebauten Kirchen 
sind heute oft leer und überflüssig. Es 
gibt bei uns in Deutschland weder eine 
Hoffnung noch Pläne für eine neue „Zeit 
zur Aussaat“, um „missionarisch Kirche zu 
sein“. Der Erfurter Bischof Joachim Wan-
ke hat leider recht: „Unserer katholischen 
Kirche in Deutschland fehlt etwas. Es ist 

nicht das Geld. Es sind auch nicht die 
Gläubigen. Unserer katholischen Kirche in 
Deutschland fehlt die Überzeugung, neue 
Christen zu gewinnen“ (Hirtenschreiben 
der deutschen Bischöfe 2000). In dieser 
schwierigen Lage der Kirche beginnt kei-
ne innere, missionarische Reform. Statt-
dessen will man mit organisatorischen 
Lösungen gegensteuern und den Mangel 
verwalten. Das Volk Gottes trägt die Kon-
sequenzen und staunt erschrocken.Neben 
demographischem Wandel, Kirchenaustrit-
ten, Desinteresse und Geld ist der Haupt-
grund: der Priestermangel. Gäbe es genug 

Weniger Priester,  
weniger Gottesdienste,  
weniger Gemeinde – was nun?  
Diskussion über Seelsorgenotstand

Dr. Franz-Peter Tebartz-van Elst,  
Bischof von Limburg
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Priester, blieben alle Gemeinden erhalten. 
Es ist aber absolut unbiblisch und gegen 
alle kirchen- und missionsgeschichtlichen 
Entwicklungen, daß christliche Gemein-
den nur entstehen oder aufgelöst werden 
in einseitiger Abhängigkeit von Priestern.
In der Apostelgeschichte und in den neu-
testamentlichen Briefen wird von Gemein-
den erzählt, die überall entstehen können: 
„In jeder Gemeinde bestellten sie (die 
Apostel) durch Handauflegung Älteste 
und empfahlen sie mit Gebet und Fasten 
dem Herrn, an den sie glaubten“ (14,23). 
Ob es diese einfache und selbstverständ-
liche Wahl eines Gemeindeleiters, eines 
Presbyters, heute noch geben kann, ohne 
all die historisch gewachsenen Voraus-
setzungen und Zulassungsbedingungen? 

Mehrmals wird von 
beauftragten, gewähl-
ten, charismatischen, 
berufenen Leitern ge-
sprochen: Apostel, Pro-
pheten, Evangelisten, 
Hirten, Lehrer (vgl. Eph 
4, 11). Es dauerte in der 
jungen Kirche lange, 
bis die verschiedenen 

Ämter und Dienste genau definiert und 
strukturiert waren, wie wir sie uns heute 
gewöhnlich vorstellen – aus einem viel 
späteren Blickwinkel. 
Vom vierten Jahrhundert an blieben in 
der Kirche drei sakramental begründete 
Ämter übrig, die bis heute leitend und 
maßgebend sind; Bischöfe, Priester, Dia-
kone. Sie sind nicht nur graduell von den 
Laien unterschieden, sondern stehen auf 
einer wesentlich „höheren“ Stufe. Der 
Papst und die Bischöfe wurden darüber 
hinaus auch zu weltlichen Herrschern 
– nicht selten mehr weltlich als geistlich. 

Die entstehenden Orden, zunächst arm 
und machtlos, waren dazu der Kontra-
punkt. Benedikt und Franziskus blieben 
Laien in ihren großen Ordensgemeinden. 
Auch viele heilige Frauen und Männer 
waren Kirchenreformer, wie Katharina von 
Siena, Teresa von Avila … 

Wenn die Eucharistie ausfällt
Mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil hat 
ein geradezu charismatischer Wandel und 
Aufbruch begonnen. Die Kirche ist nicht 
mehr zuerst Hierarchie, sondern das aus-
erwählte, priesterliche, königliche, pro-
phetische Volk Gottes (1 Petr 2,9). Hun-
derttausende Laien aus allen Berufen und 
Altersschichten, Katecheten, Religionsleh-
rer, Laientheologen, sogar Professoren der 
Theologie – zusehends mehr Frauen als 
Männer – sind in den vergangenen Jahr-
zehnten aktiv geworden, mit-beratend, 
mit-entscheidend. Aber für alle wichtigen 
Entscheidungen und Leitungsaufgaben 
sind weiter nur die Bischöfe und Priester 
verantwortlich. Ist der Aufbruch des Kon-
zils, sind die Ergebnisse der Theologie 
steckengeblieben? Heute sieht es nach 
den bischöflichen Planungen und Ent-
scheidungen faktisch so aus; Gemeinden 
gibt es nur dort, wo ein Priester als Leiter 
zur Verfügung steht, also in großen und 
größten Pfarreien. Das ist aber die pas-
toraltheologisch falsche Entwicklung mit 
Zukunftsblockade. Etwa zwei Drittel aller 
Gemeinden in der katholischen Weltkirche 
haben keinen eigenen Priester mehr als 
Leiter, viele müssen auf das sonntägliche 
Herrenmahl, die österliche Feier der Eu-
charistie, verzichten. Das heißt; Der Dreh- 
und Angelpunkt christlicher Existenz im 
sakramental gefeierten Auferstehungs-
glauben fällt schlichtweg aus! Nach dem 

Die Kirche ist nicht 
mer zuerst Hierar-
chie, sondern das 

auserwählte, pries-
terliche königliche 
prophetische Volk 

Gottes (1 Petr 2,a)
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Besuch von Papst Benedikt XVI. in Brasi-
lien wurde berichtet, dass – gemessen am 
italienischen Standard – zusätzlich zu den 
18 000 Priestern weitere 140  000 not-
wendig wären, um dort alle Gemeinden 
zu versorgen (vgl. CiG Nr. 21/2007).

Hauskirche, Netzwerke, 
Nahbereich 
Kirche, Gemeinde und Ämter gehören zu-
sammen. Die Kirche ist gebaut auf dem 
Fundament der Apostel und Propheten, 
der Schlußstein aber ist Christus Jesus 
selbst. Durch ihn wird der ganze Bau zu-
sammengehalten. Die Gemeinde, im Be-
wußtsein des gemeinsamen Priestertums 
aller Gläubigen, ist die Grundlage, der 
Raum gemeinsamen christlichen Lebens. 
Bevor der Gemeindepriester in Aktion tritt, 
sind die wichtigsten christlichen Lebens-
vollzüge schon geschehen: die – sakra-
mentale – Ehe der Eltern, die Geburt der 
Kinder, Entscheidung für die Taufe, Gebet, 
Segen der Eltern und christliche Erziehung. 
Wenn auch die Zahl christlicher Familien 
abnimmt, sind diese doch immer noch die 
Grundlage einer kirchlichen Gemeinde, 
wie Papst Johannes Paul II. 1981 in sei-
nem Apostolischen Schreiben „Familiaris 
Consortio“ feststellte: „Die christlichen 
Ehegatten und Eltern haben Kraft des Sa-
kramentes in ihrem Lebensstand und in 
ihrem Wirkbereich ihre besondere Gabe 
im Gottesvolk. Darum empfangen sie nicht 
nur die Liebe Christi und werden dadurch 
eine erlöste Gemeinschaft, sondern sind 
auch dazu berufen, diese Liebe Christi an 
die Mitmenschen weiterzugeben und so 
auch erlösende Gemeinschaft zu werden.“ 
Johannes Paul II. entdeckte hier die früh-
christliche Realität der Hauskirche. Bis 
heute gelten die Maßstäbe und Kennzei-

chen einer christlichen Gemeinde, wie sie 
die Apostelgeschichte (2,42) beschreibt: 
Glaube, Gemeinschaft, Brotbrechen und 
Gebet. Man kennt sich, und es können die 
Basisaufgaben des gemeinsamen Lebens 
an diesem Ort entschieden und praktiziert 
werden. Die derzeit 
laufenden, oft gewalt-
tätigen Gemeindere-
formen dürfen die klei-
nen Gemeinden nicht 
auflösen und entmündigen. Das Leben 
und gerade das kirchliche besteht wesent-
lich aus personalen Beziehungen – und 
nicht aus Massenstrukturen.

Leitende Laien –  
geistliche Priester
Die weltkirchliche Lage und Statistik er-
mutigt uns und relativiert unsere Sorgen. 
Die 1,2 Milliarden Katholiken in der Welt 
werden von etwa vier Millionen pastora-
len Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern be-
treut: 2,8 Millionen Katechisten, 78 000 
Ordensfrauen, 55 000 Laienbrüdern, 
30 000 Ständigen Diakonen. Das heißt: 
Neben den über 3,6 Millionen seelsorg-
lich engagierten Frauen und Männern 
stehen gerade einmal 400 000 Priester 
und 4 700 Bischöfe als Seelsorger. Wer 
macht hier eigentlich die Seelsorge in 
der Kirche?, fragte ein Kommentator. Die 
genannten Laienseelsorger sind die ent-
scheidenden Verkünder des Evangeliums 
heute – jedenfalls in Mittel- und Süda-
merika sowie in den Missionsländern, wo 
sie sehr oft als Gemeindeleiter wirken. Die 
Missionsbischöfe bekennen, dass ohne di-
ese Frauen und Männer kirchliches Leben 
in ihren Diözesen gar nicht mehr mög-
lich wäre. Alltägliche Seelsorge, Taufe, 
Trauung, Beerdigung, Katechese, Gottes-

… der Schlußstein 
aber ist Christus 
Jesus selbst
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dienste, Caritas und Jgendarbeit gehören 
zu ihren Aufgaben. In Afrika und Asien 
wachsen die katholischen Gemeinden 
teilweise sprunghaft. Bei den Frei- und 
Pfingstkirchen ist der Weg neuer Gemein-
degründung die Haupt-„strategie“ der 
Glaubensausbreitung.
In Deutschland gibt es für die 24 500 
Kirchengebäude, 13 300 Pfarreien und 
Gemeinden bisher 8 500 aktive Priester – 
meist als Gemeindeleiter eingesetzt – und 
1 800 Ordenspriester, seltener als Gemein-
deleiter. Die 7 400 Frauen und Männer 
im pastoralen Dienst mit entsprechender 
professioneller theologischer Qualifikati-
on, die 2800 Ständigen Diakone, die Or-
densbrüder und Ordensschwestern sind in 
Deutschland bis heute nicht wirklich voll-
gültig mit wahrer Gemeindeleitung be-
auftragt. Frankreich und die Schweiz ha-
ben hier dagegen seit langem praktikable 
Lösungen gefunden. Hauptamtlich – oder 

wie in Frankreich eh-
renamtlich – sind 
Diakone, Frauen und 
Männer mit theolo-
gischer Ausbildung als 
Gemeindeleiter ein-
gesetzt. Ein Priester in 
der Zentralgemeinde 

hat in aktiver Kooperation mit seinen selb-
ständigen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern die Gesamtleitung und feiert mit den 
Gemeinden so oft wie möglich die  Eucha-
ristie. Tausende Laien haben in der deut-
schen Kirche viele Aufgaben übernom-
men. Warum nicht auch den praktischen 
Dienst der Gemeindeleitung? Das wäre 
zugleich ein Dienst an den Priestern, eine 
Entlastung in ihrer Überforderung und ein 
Schutz gegen die Gefahren von Müdigkeit 
und Enttäuschung.

Frère Roger:  
Die Dynamik des Provisorischen

Eine Zukunftsidee für die Gemeinde wäre: 
Die organisatorische, pastorale Leitung 
haben Laien, und der Priester ist frei für 
den dienst an Wort und Sakrament, für 
intensive Seelsorge, für prophetische Er-
mahnung und als Spiritual der Gemeinde. 
Dann wäre ein Priester ein echter „Geist-
licher“. Bevor wir ergebnislos weiter über 
den Zölibat diskutieren – auf neue Ent-
scheidungen aus Rom warten – und bevor 
in zehn Jahren die jetzige Priesterschaft 
sich halbiert, sollten wir von den Bischö-
fen eine Wende in der Pastoral erwarten. 
Die Kirche hat viele hochengagierte, gläu-
bige Menschen, nicht nur unter den Laien-
theologen. Von ihren weltlichen Berufen 
her verfügen die Frauen und Männer oft 
über Qualitäten und Kompetenzen, die 
die Priester nicht haben.
Eine Idee aus dem dritten Jahrhundert 
könnte vielleicht weiterhelfen. In Rom 
gab es nur eine christliche Gemeinde mit 
dem Bischof und nur eine Eucharistiefei-
er am Sonntag. Als die Zahl der Christen 
immer größer wurde, teilte Papst Fabian 
(236-256) Rom in sieben Bezirke ein mit 
sieben Diakonen als Leiter. In den neu-
en Gemeinden wurde mit den Presby-
tern sonntags Eucharistie gefeiert. Um 
die Einheit der einen Kirche in der einen 
Eucharistie deutlich zu machen, wurden 
Akolythen vom Papstgottesdienst in die 
Gemeinden gesandt, und ein Partikel des 
in der Bischofskirche gebrochenen Brotes 
wurde in die Kelche der Bezirke gegeben. 
Wir könnten heute als Zeichen der Einheit 
der Gemeinden durch Kommunionhelfer 
das eucharistische Brot des Hauptgottes-
dienstes in die Gemeinden ohne Eucha-

Eine Zukunftsidee 
für die Gemeinde: 

Die organisato-
rische, pastorale Lei-

tung haben Laien!
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Natürlich würde ich 
auch solo zurecht kom-

men! Ich brauch’ Dich nicht 
wie die Luft zum Atmen, und 
mein Leben wäre auch ohne 
Dich nicht sinnlos und leer. 
Solchen Quatsch verbreiten 
nur die Schnulzensänger.
Doch seit wir uns begegnet 
sind, hat mein Leben mehr 
Musik. Und keine Melodie 
der Welt klingt so wie unse-
re, wenngleich auch manch-
mal etwas schräg.
Komm und nimm mich in 
die Arme! Es ist so schön, 
mit Dir Duett zu spielen!

Aus „Siebensätze“, Matthias Hüls, 
premanus Verlag

G
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ristiefeier bringen lassen. Natürlich kann 
es auch Sonntagsgottesdienste ohne 
Kommunionfeier geben, wenn bestimmte 
thematische Gottesdienste, etwa für Fa-
milien, vorbereitet sind. Eine Geschichte 
des nicaraguanischen Bischofs Bernando 
Hombach der aus dem Erzbistum Pader-
born stammt, könnte uns ermutigen. Als 
er eine Basisgemeinde besuchte, hörte er 
von den guten Diensten und Predigten 
des dortigen Katechisten. Er stellte aber 
fest, dass dieser Mann Analphabet ist. 
„Wie geht es, dass Du so gute Predigten 
halten kannst?“ Der Katechist antwortete: 
„Lieber Bischof, mein Töchterchen geht 
doch in die Schule und liest mir jeden Tag 
aus der Bibel vor. Dann denke ich darüber 
nach, bete und kann doch am Sonntag ei-
ne Predigt halten.“ So geht es, wenn der 
Heilige Geist im Spiel ist!
� Heinrich Schreckenberg

Heinrich Schreckenberg hat diesen Beitrag ursprünglich in 
„Christ in der Gegenwart“ veröffentlicht. Wir geben ihn hier 
mit seinem Einverständnis wieder. Das Redaktionsteam
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„Ich empfinde 
� keine Lust mehr …“

So ein Satz kann richtig traurig ma-
chen, denn wir sind für das Glück 

geschaffen und die Lust ist eine Facet-
te des Glücks, gerade unter Ehepaaren. 
Gottes Freude liegt darin, uns glücklich 
zu sehen, uns an seinen Wohltaten 
teilhaftig werden zu lassen und die 
Freude unter uns zu teilen. Für die Ehe 
ist nicht der Satz: „Ich schaffe mir ein 
Vergnügen.“, sondern der Wille grund-
legend: „Ich wünsche, dass du glück-
lich bist. Worin kann ich dir gefallen?“ 
Auch Jesus hat nicht für sich selbst ge-
lebt (Röm 15, 3), sondern gesucht, was 
dem Vater gefällt (Joh 8,29). Dem Va-
ter liegt daran, dass der Mensch lebt, 
dass er den Köper bewohnt, der ihm 
zum Ausdruck seiner Persönlichkeit 
und zum Mittel der Hingabe gegeben 
ist. Auf körperliche Weise empfinde ich 
Freude und Lust, oder ich empfinde sie 
nicht. „Worin finde ich meine Freude? 
Für welche Freude bin ich in meinem 
Wesen, meinem Leben empfänglich? 
Machen sie mich menschlicher? Sind 
manche davon vielleicht überspannt, 
geraten sie zum Nachteil für andere? 

Wie hat meine Erziehung meine Ein-
stellung zur Freude geprägt? 
Ganz konkret drückt sich das Ehesak-
rament in einem Wort und in einer 
Geste aus: „Ich nehme dich an und ich 
gebe mich dir.“ Dieser gegenseitig aus-
gesprochene Satz verwirklicht sich in 
der leiblichen Vereinigung, die die Ehe 
begründet und sie unauflöslich macht. 
Die sexuelle Lust drückt sich in der Ver-
einigung der Körper aus und gestaltet 
das Wachsen der Liebe untereinander 
mit. Wenn das gut, sogar sehr gut 
und von Gott gewollt ist, dürfen wir 
daraus aber keinen Anspruch daraus 
herleiten. Es gibt tyrannische Wünsche 
von Männern, die von ihrer Frau ent-
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„Ich empfinde 
� keine Lust mehr …“
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täuscht sind, weil sie keinen sexuellen 
Höhepunkt empfinden, oder umge-
kehrt Frauen, die ihrem Mann seine 
Impotenz vorwerfen. Nein! Die Lust 
empfangen wir wie alle Gaben Gottes, 
wir dürfen uns ihr nicht unkontrolliert 
hingeben, wir müssen in Demut und 
Respekt darüber sprechen. Sie ist die 
Krönung einer Sehnsucht, die sich zur 
Geduld erzieht, um sich dem Rhythmus 
des anderen anzupassen, sie ist eine 
Gabe, die zur Selbsthingabe werden 
kann. Lust ist etwas sehr Flüchtiges 
und lässt sich so wenig steuern. Die 
Freude und Lust bringt gleichermaßen 
die Vollkommenheit zum Ausdruck, 
zu der wir in Ewigkeit gerufen sind, 
wie auch die Endlichkeit all unserer ir-
dischen Erfahrungen.
Vergöttern wir nicht das Vergnügen 
und die Freude, wie es oft bestimmte 
Ausformungen unser Gesellschaft tun, 
die immer auf der Suche nach einem 
Mehr, nach einer Ekstase, nach einem 

neuen ‚Kick’ ist, als ob darin selbst der 
Sinn unseres Lebens bestünde. Diese so 
verstandene Lust soll uns aus uns und 
über uns ‚hinausführen’. Aber wir wis-
sen, wohin das führt: Zur Abhängigkeit 
vom Vergnügen, zum Vergnügen als 
Selbstzweck, zur Verdinglichung des 
anderen als Objekt meiner Lust, bis hin 
zur Degradierung des anderen, ja bis 
zum Tod! Doch Gott will uns lebendig 
sehen: Er hat uns die Fähigkeit gege-
ben, das Leben zu wählen, fruchtbar 
zu sein, d.h. unsererseits zum Leben 
zu verhelfen – liegt darin nicht schon 
die größte Quelle der Freude? Natür-
lich muss sich jeder befragen und sich 
auch helfen lassen: Weshalb kann ich 
keine Lust empfinden? Liegt es an mei-
ner einseitigen Erziehung, an sexuell 
ausgeprägten Verletzungen aus mei-
ner Kindheit und Jugendzeit, an einer 
Schwierigkeit in meiner Beziehung, an 
einer Unfähigkeit, mich hinzugeben 
oder zu geben, an einer falschen Sicht-
weise mir selbst oder meinem Körper 
gegenüber, an der Angst, ein Kind zu 
zeugen, an der Pornographie? Das al-
les kann eine Rolle spielen, aber über 
allem steht der Appell, dass „in allem 
die Liebe sei“, es ist der Herr, der die 
Einheit in Vollkommenheit gestaltet, er 
ist es, der uns heilt, der uns hilft, dem 
anderen zu gefallen … Zur Ehre Got-
tes!

Bénédicte Lucereau
Ehe- und Familienberaterin
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Lebensregel
Gehe geradlinig deinen Weg.

Weiche den Kurven nicht aus.
Sei unabhängig,

doch anderen gegenüber immer freundlich.
Äußere klar und besonnen deine Meinung.

Höre zu. Auch Törichte
bedürfen deiner Zuneigung.

Freue dich des Erreichten.
Meide das Aufdringliche.

Erwarte mit Neugier das Künftige.
Laß dich nicht verbittern durch Menschen,

die scheinbar klüger  
oder erfolgreicher sind.
Werde nicht übermütig,

wenn das Glück dir begegnet.
Sei du selbst. Werde gelassen.

Nimm die Last der Jahre freundlich an.
Stärke deine Einsicht.
Festige dich in den Fährnissen des Lebens.
Gehe freundlich mit dir um.
Halte Frieden mit dir
und dem Schöpfer.
Wie die Bäume auf der Erde
und die Sterne am Himmel
hast du ein Recht zu sein.
Erhalte dir in den Zerwürfnissen
der Zeit den Frieden deiner Seele.
Düstere Horizonte sollen dir 
die freundliche Schöpfung  
nicht verdunkeln.
Sei achtsam. Schicke dich an,  
glücklich zu sein.
� Jürgen Schwarz

Gebet & Meditation



der verantwortlichen Ehepaare 
der deutschsprachigen Region 
im Pfarrheim der Kirchengemeinde St. Stephan vom  
11. bis 12. Oktober 2008 in Gräfelfing bei München.
Die Unterbringung erfolgt bei END Familien in und um 
München herum. Einige Zimmer sind auch in einem na-
he gelegenen Gästehaus reserviert. 
Anmeldungen: 
Waltraud und Heinz Bauer
Otilostr. 13, 82166 Gräfelfing
Tel. 089 / 853271, w.h.bauer@t-online.de

TREFFEN 

„Verein der Region der Equipes 
Notre-Dame für die deutschspra-
chigen Gebiete e.V.“

Der Vorstand der Equipes Notre-Dame 
lädt Sie herzlich ein zur nächsten Mit-
gliederversammlung nach Gräfelfing 
11./12. Oktober 2008. Die Mitglie-
derversammlung findet statt im Rah-
men des Treffens der Verantwortlichen 
Ehepaare der deutschsprachigen Regi-
on in Gräfelfing.
Ehepaare und Geistliche Beiräte, die 
nicht persönlich anwesend sein kön-
nen, haben das Recht, sich durch ein 
Mitglied der END vertreten zu lassen. 
Dazu muß diesem eine schriftliche 
Vollmacht erteilt werden.

Tagesordnung
1. Jahresbericht
2. Kassenbericht
3. Bericht des Kassenprüfers
4.  Entlastung des Kassierers und des 

Vorstands
5. Verschiedenes
Zu Punkt 5 der Tagesordnung können 
von jedem Mitglied Anträge gestellt 
werden, die schriftlich mit einer Frist 
von einer Woche vor der Mitgliederver-
sammlung vorliegen müssen.

Mit freundlichen Grüssen
Karl Dyckmans, Vorsitzender
Clermontstr. 57a, 52066 Aachen
Tel.: 0 24 20 / 57 40 15
karl.dyckmans@gmx.de

EiNLADUNG  
ZUR MiTGLiEDERVERSAMMLUNG 

Termine
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50. Priesterjubiläum 
von Pfarrer  
Heinz Schreckenberg

Zum 50. Priesterjubiläum am 25. 
Juli gratulieren wir Pfarrer Heinz 

Schreckenberg ganz herzlich! Wir 
wünschen ihm weiterhin Erfüllung 
im priesterlichen Dienst.
Heinz hat in Paderborn als jun-
ger Priester die ersten Equipes in 

Deutschland ent-
stehen sehen, 
hat sie als große 
Chance erkannt 
und ist dem Ruf 
nach ihrer geist-
lichen Begleitung 
gerne gefolgt – 
bis heute beglei-
tet er die Equipe 
in Dortmund und 
die Regionalgrup-

pe der deutschsprachigen Region. 
(Es sei hier an seinen Text im Brief 
3/2003 S. 22 f erinnert).
Sein Herz für die charismatische 
Bewegung – wer erlebt noch einen 
Priester über 75 Jahren, der mit 
der Gitarre im Gottesdienst Lieder 
begleitet? – strahlt auch auf unse-
re Equipes ab: Wie er uns, unsere 
Kinder und Jugendlichen anspricht, 
anspornt und Mut macht, unsere je 
eigene Berufung aus dem Glauben 
zu leben, verwirklicht er mit seinem 
Zeugnis den Appell des Hl. Paulus, 
nicht Herr unseres Glaubens, sondern 
Diener unserer Freude zu sein.
� Die Regionalgruppe

Wort zum 50-jährigen 
Priesterjubiläum 
von Hubert Nitsche

90. Geburtstag 
von Felix Clausen

Hubert Nitsche, Gruppengeistlicher 
in Paderborn, darf in diesen Wo-

chen sein Goldenes Priesterjubiläum fei-
ern. Nach seiner langjährigen Tätigkeit 
als Pfarrer ist er weiterhin in vielfältiger 
Form in der Seelsorge tätig, unter ande-
rem auch für die 
Paderborner END. 
Er hat uns auf Nach-
frage mitgeteilt, wie 
er über Jubelfeiern 
denkt. Ein kleiner 
Auszug aus seinen 
Zeilen: „Giovanni, 
nimm Dich nicht so 

Herzlichen Glückwunsch zum 90. 
Geburtstag von Felix Clausen 

der am 19. Mai 2008 im Kreise seiner 
Familie, mit den vier Töchtern, seinen 
Geburtstag feierte. Glückwünsche zu 
diesem Ehrentag kamen natürlich von 
der Equipe Notre Dame, der Felix seit 
1962 als Gründungsmitglied ange-
hört. Seit 1962 mit seiner Frau Ria, die 
1994 verstarb, prägten Sie das Bild 
der Equipe-Gruppen entscheidend. 
Freunde, Nachbarn und von offizieller 

Persönliches



Nachrufe
Am Samstag, dem 3. Mai 
2008 ist unser lieber Freund 
und Mitglied 
Hofrat Magister 
Josef Petrik
verstorben und heimgegan-
gen zu Gott. Im Sept. wäre 
sein 80. Geburtstag zu fei-
ern gewesen. Mit Gott ver-

söhnt folgte er seiner geliebten Eva, die im 
Nov. des vergangenen Jahres ihrer schweren 
Erkrankung erlegen war. 
Josef entstammte einfachsten Verhältnissen. 
Er überstand die Bombardierung und die 
Besetzung Wiens und absolvierte zielstrebig 
sein Studium. Seine pädagogischen Fähig-
keiten wurden bald erkannt. Schon früh en-
gagierte er sich in der KJSÖ und später in der 
Zentralführung. Seinen beruflichen Schwer-
punkt fand er als Professor an einer Höheren 
Technischen Lehranstalt, zuletzt in seiner Be-
stellung zum Personalreferenten der Höheren 
Lehranstalten des Stadtschulrates von Wien. 
Als er vor mehr als 25 Jahren einen Herzin-
farkt erlitt, ging er vorzeitig in Pension.
Josef Petriks Kraft und Stärke schöpfte er 
aus vielen Quellen. Die Familie mit ihren vier 
Töchtern und vielen Enkelkindern war sicher 
eines dieser Kraftpotenziale. Josef und Eva 
waren ein bewunderungswürdiges Paar, das 
sich vorbildhaft engagierte und gegenseitig 
unterstützte. Durch mehr als 40 Jahre ge-
hörten sie einer Familienrunde an, die der 
„Equipes Notre-Dame“ zugeordnet ist und 
zählten zu deren aktiven Gestaltern. Eine an-
dere Quelle war für Josef sein Wirken in der 
Kirche, er war Mitglied des Katholischen Lai-
enrates, engagierte sich in der Familienarbeit 
und stand viele Jahrzehnte an der Spitze des 
diözesanen und überdiözesanen Familien-
werkes. 

wichtig“, dieses anekdotenhafte Wort 
des Roncalli-Papstes Johannes XXIII. 
ist für mich nicht nur ein sehr weises, 
menschliches und brüderliches Papst-
wort, sondern auch ein theologisch 
richtiges und wichtiges. Er schreibt 
weiter, dass er seinen Jubeltag in 
einfacher Form feiern will, im Klaris-
senkloster in Brünn/Techechien.
Zum Schluß zitiert Hubert Nitsche 
Karl Rahner, der in einer Predigt mal 
davor gewarnt hat, die Ämter und 
Institutionen wichtiger zu nehmen 
als die Menschen.
Viele Menschen schätzen dankbar 
seine Gabe der seelsorglichen Zuwen-
dung und seinen Einsatz, den er trotz 
angeschlagener Gesundheit leistet. 
Zu den dankbaren Gratulanten ge-
hört auch die END in Paderborn.
 END-Paderborn

Seite aus Kirche und Politik gra-
tulierten zu diesem besonderen 
Ehrentag. Möge Gott deinen wei-
teren Weg wohlwollend beglei-
ten.
 END Gruppe 2/Paderborn
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Emmy Peckelsen
* 26. Februar 1923 † 14. Mai 2008
Wir glauben, dass wir nicht im Dunkel 
versinken, sondern ins Licht gehen. In sein 
Licht hat Gott unsere liebe Emmy Peckel-
sen gerufen. Und wir nehmen traurig Ab-
schied von ihr.Emmy und Franz Peckelsen 
sind seit 1963 Mitglieder unserer END-
Gruppe. „Du gabst meiner Seele große 

Kraft“ dieses Wort aus 
dem Psalm 138 kann, 
wie schon in der Anzei-
ge über dem Leben von 
Emmy Peckelsen stehen, 
denn ein langer Leidens-
weg ist zu Ende gegan-
gen. Mit großer Geduld 

und Gottergebenheit hat sie jahrelang 
schwere Krankheit ertragen. Dabei verlor 
sie nicht Lebensfreude und Humor, mit 
denen sie uns oft überraschte. Mit klarem 
Verstand und wachem Geist freute sie 
sich, da sie selbst nicht mehr lesen konn-
te, über das Vorlesen kleiner Gedichte und 
Geschichten; viel Kraft schöpfte sie auch 
aus der Musik.
Unsere Anteilnahme und Bewunderung 
gilt auch Franz, der seine Emmy aufopfe-
rungsvoll mit großer Liebe pflegte und da-
bei nie müde wurde. Unsere liebe Emmy 
hat nun ausgelitten, und trotz aller Trauer 
gönnen wir ihr die Freude und das Glück 
bei Gott.
 Gruppe 2, Paderborn

Heinrich Detsch
Am 28. Mai starb Heinrich Detsch, fast 
90 Jahre alt, im Kreis seiner großen Fa-
milie. In den letzten zwei Jahren war sein 
Gesundheitszustand wachsenden Schwan-
kungen ausgesetzt.
Sein Tod ist natürlich für seine Familie, 
aber auch für uns, seine END-Gruppe IV, 
ein großer Verlust. Seine Aussagen, zum 
jeweiligen Thema der Gruppenversamm-
lungen, haben wir immer mit Spannung 
erwartet. Seine mächtige Sehnsucht nach 
dem Glauben und seine Fähigkeit, hof-
fend, aber auch fragend mit ihm umzuge-
hen, seine kritischen Anmerkungen und 
seine dennoch ruhige Art waren uns stets 
eine geistige und spirituelle Anregung.
Für seine Witwe Rosa war es eine tiefe 
Freude und ein großer Trost, dass unter 
der beeindruckenden Schar der Trauergäs-
te auch zahlreiche Equipiers waren – fast 
aus allen Münchener Gruppen. Ein Zei-

chen der großen Wert-
schätzung, die Heinrich 
Detsch in der END ge-
noss! Als Mitglieder der 
Gruppe II mit Pfarrer Ha-
berl hatte das Ehepaar 
Detsch – zusammen 
mit den „Pionieren“ der 

Gruppe I die Einführung und Verbreitung 
der END im Münchner Raum erreicht. 
Für unsere Bewegung ein echtes „Urge-
stein“! Auch sein segensreiches Wirken 
in der Sektorgruppe in den 80-er Jahren 
(gemeinsam mit den Verfassern) soll nicht 
vergessen werden. Bei aller Trauer hoffen 
wir zuversichtlich auf ein Wiedersehen in 
der Herrlichkeit Gottes, der uns alle im 
Leben und im Tod in seiner Liebe trägt. 
Heinrich Detsch ruhe in Frieden!

Gerlinde und Bernd Meyer-Bender,  
München

Nachrufe
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Wir trauern um Elisabeth Paul (Linz 2)
Maria Elisabeth Paul, am 3. August 1931 
in Wien geboren, machte nach der Matu-
ra eine Ausbildung als Kindergärtnerin. 
1957 heiratete sie Dr. Helmut Paul, ging 
mit ihm über Genf, wo sie die Equipes 
Notre-Damen kennen lernte, wieder zu-
rück nach Wien. Nach Auslandsjahren in 
USA gründeten sie in Wien eine Equipe-
Gruppe. Sohn Andreas kam zur Welt, im 
Laufe der Jahre folgten noch Maria und 
Johannes. Abbe Caffarel lernten sie bei 
seinem Wienbesuch kennen und wurden 
eingeladen, in Paris beim Verantwort-
lichen Treffen über die Spiritualität ihrer 
Ehe zu sprechen. Elisabeth und Helmut 
waren eine Zeitlang verantwortlich für den 
END-Sektor Wien. 1971 zog die Familie 
nach Linz. Hier gründeten Elisabeth und 
Helmut mit Hilfe von P. Rochlitz SJ unsere 
Gruppe Linz 2. Nach der Ostöffnung initi-
ierten sie und ihr Mann die Gründung von 
Equipes-Gruppen in Budapest. 
Elisabeth engagierte sich in der Pfarre, in 
der Caritas und 20 Jahre lang in der Tele-

fonseelsorge. Sie war die 
erste weibliche Begräb-
nisleiterin unserer Diö-
zese. Große Freude und 
Befriedigung brachte ihr 
die Mitarbeit in einer 
koptisch-katholischen 
Pfarrei in El Berba (Mit-

telägypten), wo sie in dem Kindergarten 
einer Schwester vom Orden Notre Dame 
helfen konnte, zwischen 2005 und 2007.
Im Mai 2007 wurde bei ihr Amyotrophe 
Lateralsklerose (ALS), eine tödliche, un-
heilbare Nervenkrankheit diagnostiziert. 
Doch Elisabeth fühlte sich auch jetzt in 
Gott geborgen. Mit Familie und Freunden 
durften wir im Oktober 2007 eine Kran-
kensalbung feiern. Eine leichte Erkältung 
war für sie eine tödliche Krankheit. Sie 
starb am 20. Februar 2008. 
Wir sind dankbar, dass es Elisabeth gege-
ben hat!
Wir bitten alle, die sie gekannt haben um 
ihr Gebet.
 Maria u. Gerold Lorenz, Linz

Josef Fuchsbauer
* 13. August 1930 † 4. März 2008
Josef Fuchsbauer ist im 78. Lebensjahr im 
Vertrauen auf den gütigen und liebenden 
Gott ganz unerwartet verstorben. Seine 
Hingabe an die Familie, seine positive Le-

benseinstellung und sei-
ne Liebe zu Gott, der Kir-
che und allen Menschen 
werden unvergessen blei-
ben. Ob seines Humors 
und seiner verständnis-
vollen Zuwendung war 
er immer und überall 

ein gern gesehener Gast und geschätzter 
Freund. Seiner, schon in Jugendtagen be-
gründete kirchlichen Verwurzelung blieb 
er stets treu; anfangs als Diözesanführer 
und Sekretär des KLJ bis lange nach seiner 
Pensionierung als Mitarbeiter im DOK-Ar-
chiv des KJWÖ. Mit Sepp Fuchsbauer hat 
die END Österreich einen unersetzlichen 
Freund und Mitarbeiter verloren. Über 40 
Jahre hat er, zusammen mit seiner Frau 
Hilde die Buchhaltung und die Kassa der 
Region geführt. Alle sind dankbar für die 
Zeit, die sie mit „Fuchsl“ verbringen durf-
ten. Das Redaktionsteam
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WegGehe geradlinig deinen Weg.
Weiche den Kurven nicht aus …
Meditation auf Seite 26 




